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Da staunt der Laie..
Mittel und Wege zur Berühmtheit
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Das Leben schreibt die schönsten
Romane - erfindet die besten Stunts

Im Winter 1925 liefen in den Redaktionen der ameri-
kanischen Zeitungen alarmierende Nachrichten aus dem
Sandhöhlengebiet des Staates Kentucky ein. Es handelte
sich um den schon aus früheren Höhlenforschungen be-
kannten Floyd Collins, einen ehrgeizigen jungen Ken-
tuckyaner, der seit Jahren die Geheimnisse der Hügel
seines Staates auskundschaftete.

Diesmal — so hieß es in den Telegrammen — nahm
eine solche Expedition eine tragische Wendung. Die
Sanddecke der Höhle, in die er gerade eindrang, sei ins
Rutschen geraten. Sie ließ sich auf Floyd Collins nieder,
der vom Druck der immensen Sandmassen festgehal-
ten sei.

Die Redakteure der Zeitungen, die das Telegramm zu
lesen und auf ihre Verwendbarkeit zu beurteilen hatten,
hatten ausnahmslos nur ein verachtendes Achselzucken
dafür übrig.

«Ein banaler Stunt. und damit glaubt er, auf die
Titelseite gelangen zu können?»

Nein, das ist nichts für die «front page». So eine, in
allen Stücken vorbereitete Forschertragödie, der dann

morgen das ebenfalls serienweise hergestellte happy end
folgen wird, ist doch eine viel zu plumpe Angelegenheit,
um einen abgebrühten amerikanischen Redakteur in die
Falle zu locken.

«Nein, mein lieber Floyd Collin, dein Angriff auf die
Titelseite ist abgeschlagen. Du kannst deine Höhle ver-
lassen, bevor noch dein «Preßagent» dich zurückpfeift.»

Schon war aber ein zweites Telegramm da. Einzel-
heiten vom verschütteten jungen Mann, der sein Leben
für die Höhlenforschung eingesetzt habe, obwohl er —
ein Einheimischer — wissen mußte, was alle dort oben
wissen, daß nämlich diese Sandhöhlen eine ewige Ge-
fahr sind für die wenigen, die sich an sie heranwagen.

Jetzt wurde man aber wütend in den Redaktionen.
Nicht genug, daß dieser Floyd Collins sich selbst auf die
Titelseite bringen will, er versucht auch, unter dem Vor-
wand einer Forschertragödie Touristenpropaganda für
Kentucky zu machen. Auch dieses Telegramm flog dort-
hin, wohin alle viel zu durchsichtigen banalen Stunts
geraten: in den Papierkorb.

Floyd Collins erwies sich aber als ein zäher Angreifer.
Er ließ von der Attacke auf die Titelseite nicht ab. In
einem dritten Telegramm berichteten die lokalen Jour-
nalisten, die herangeeilt waren, bereits von den ersten
fachmännischen Auffassungen bezüglich des Schicksals

Floyd Collins. Es konnte freilich nur von Ortsgrößen
die Rede sein, von den «ältesten Höhlenwanderern Ken-
tuckys», oder aber von Volksschullehrern und Amateur-
geologen. Was sie aber sagten, war nicht mehr ganz
banal. Die Journalisten wären erstaunt über die Passivi-
tät der Ortsbevölkerung gewesen, die nichts unternahm,
um Floyd Collins zu retten. Worauf die örtlichen Sach-
verständigen apathisch erklärt hätten: «Well, er ist un-
rettbar. Diese unsere Sandhöhlen sind eben verflucht
tückisch, man muß mit ihnen umzugehen verstehen.
Floyd Collins war noch viel zu jung.»

Weil er viel zu jung ist, muß er also sterben. Welch
gewaltiger «human interest» — sagten sich die nun
stutzig gewordenen Redakteure. Er wird zwar bestimmt
nicht sterben, er und sein Preßagent haben das happy
end bestimmt in Reserve, aber dieser Stunt ist durchaus
nicht so banal, wie er auf den ersten Blick aussah. Zu-
mal

...Ja, zumal ein viertes Telegramm eintraf: «Ihr Kor-
respondent konnte den ältesten Höhlenwanderer Ken-
tuckys dazu bewegen, sich über die Tragödie, die sich

vor unseren Augen abspielt, zu äußern. Flüsternd lud er
Ihren Korrespondenten ein, sich mit ihm von der Nähe
der Katastrophe zu entfernen, denn, wie er mit offen-
kundiger, wenn auch verdrängter Rührung sagte: «Das
Schrecklichste ist, daß er dieses ganze Gejammer mitan-
hört. Aus meinem Munde zumindest soll er sein Todes-
urteil nicht vernehmen.»

Nun kam Bewegung in die Redaktionen. Nun wurde
es ganz gleichgültig, ob es sich um einen Reklametrick
oder um eine echte Tragödie handelte. Telegramme gin-
gen an die Reporter ab, die am schnellsten zum Un-
glücksort gelangen konnten. Die Weisungen lauteten fast
ausnahmslos dahin, sie sollten doch versuchen, mit dem
jungen Mann, der sich für die Wissenschaft lebend be-
graben ließ, zu sprechen

Die ersten Telegramme wurden aus dem Papierkorb,
der glücklicherweise noch nicht geleert war, wieder her-
ausgefischt. Der ganze Fall kam auf die Titelseite. In
den Ueberschriften war das jugendlich Draufgängerische
des Höhlenforschers hervorgehoben, ganz gewaltige
Buchstaben schrien in die Welt hinaus das Tragische im
Schicksal des Gefangenen der Sandmassen, der alles
weiß, alles hört und auf alles gefaßt ist.

Stunt? Reklametrick? Mag sein; dann aber Hut ab

vor dem Preßagent, der die Sache gemanaged hat. Seine
Aufgabe ist, die Titelseite im Sturm zu nehmen, sich dem
Redakteur aufzuzwingen, eine «Nachricht» zu fabrizie-
ren, die der Redakteur bringen muß, selbst, wenn er von
deren Herkunft genau unterrichtet ist. Die «Chicago
Daily News» mußte die Tragödie Floyd Collins auf der
Titelseite bringen, aus der richtigen Ueberlegung, daß
die «Chicago Tribune» sie auf der Titelseite bringen
wird, aus der begründeten Angst, «Chicago Daily News»
werde es nicht unterlassen, eine solche Gelegenheit, ihren
Millionen Lesern Tränen aus den Augen zu pressen, in-
tensiv auszunützen

An diesem Tage war auf der Titelseite der amerika-
nischen Tageszeitungen weder für Coolidge noch für
Mary Pickford, nicht einmal für den Alkoholschmuggel,
Raum. Die ersten Telegramme wurden mit fetten Let-
tern gedruckt. Der allererste kurze Bericht bekam die
Ueberschrift «Bulletin». Solche Auszeichnung wird nur
den allerwichtigsten Nachrichten zuteil. Die lakonischen
Meldungen von der Versenkung der «Lusitania», von
der Kriegserklärung an Deutsdiland, von der Hinrich-
tung der Zarenfamilie, vom Abschluß des Waffenstill-
Standes im Weltkrieg, von der Wahl Roosevelts ünd
vom Attentat auf Doumer waren «Bulletins».

Dem «Bulletin» und den Telegrammen über Floyd
Collins folgten die Sonderberichte, eine Biographie des

Helden, sein Porträt, die Interviews mit den Sachver-
ständigen, Fotos von Sandhöhlen in Kentucky und Fa-
milienintimitäten, soweit sie aufzutreiben waren.

Als diese in der Geschichte der amerikanischen Tages-
presse unvergeßliche Titelseite fertig war, kam die Rede
noch einmal darauf, wer diesen fabelhaften Stunt ge-
managed habe. Daß ein Preßagent dahintersteckte, stand
auch für den letzten Zeitungsjungen außer jedem Zwei-
fei. Nach ruhiger Ueberlegung konnte man nur einen
Namen in Betracht ziehen: der Streich könne einzig und
allein von Harry Reichenbach, dem größten Presseagen-
ten, dem größten Stuntfabrikanten aller Zeiten sein.

«Ich wette, der Bursche liegt dort, neben Floyd Col-
lins und diktiert ihm seine tapferen Antworten» — er-
klärte in heller Bewunderung ein Lokalreporter der
«Chicago Tribune».

Er hätte die Wette verloren. Floyd Collins, das Opfer
einer echten Tragödie, lag allein, unter echten, mörderi-
sehen Sandmassen. Er lag dort Tage hindurch, sprach mit
seinem Vater, der die Agonie seines Sohnes miterlebte,
machte ein in der modernen Geschichte beispielloses Mar-
tyrium durch, bis ein ganz anderes happy end kam, als
jenes, das sich die abgebrühten Chicagoer und New-
Yorker Reporter vorstellen: Der Tod, der fast eine Wo-
che auf sich warten ließ, erlöste den Gemarterten von
den physischen und seelischen Qualen. Er starb unter der
Sanddecke, ohne vermutlich je von irgendeinem Preß-

agenten und seinen Stunts gehört zu haben

Stunt, Pressestunt und seine Strategen
Die Tragödie Floyd Collins war kein Stunt, aber sie

zeigt uns, was ein Stunt ist: ein interessantes Ereignis,
das nicht, wie die üblichen Ereignisse, auf natürlichem
Wege geschehen ist, sondern planmässig herbeigeführt
wurde, mit der Absicht, aus dem zu erweckenden Inter-
esse den nämlichen Nutzen zu ziehen, den man vom
gleichen, aber auf natürlichem Wege geschehenen Ereig-
nis füglich erwarten könnte.

Die «Stuntindustrie» ist also nicht auf das Zeitungs-
wesen beschränkt. Im Gegensatz zur allgemeinen Auf-
fassung begann die Stuntfabrikation sogar außerhalb der
Sphären der Presse. Und in keiner seiner Formen ist der
Stunt eine amerikanische Erfindung, seine Quellen liegen
viel tiefer, als im rein Geschäftlichen. Das Kind, das sich

von den Erwachsenen vernachlässigt fühlt, wird versu-
chen, mit Hilfe irgendeines «Stunts» die Aufmerksam-
keit auf sich zu lenken, die Jagd des Dandy nach Auf-
fälligkeit ist eine unendliche Kette von Stunts. Bei den
Politikern und Bühnenkünstlern liegt der Stunt sogar
auf der Linie ihrer materiellen Interessen, die es ver-
langen, daß von ihnen unaufhörlich gesprochen werden
soll.

Auch der eigentliche Pressestunt, diese bewußte Herbei-
führung von Sensationen, mit dem Ziele, sie als unent-
geltliche Reklame in die Zeitung zu bringen, ist nicht in
Amerika erfunden worden. Daß aber der spezifische
Pressestunt gerade in Amerika eine besondere Bedeutung
gewann, ist den ungeheuren Preisen, die man dort für
Zeitungsreklame zahlt, zu verdanken. Eine Seite Re-
klame in der Wochenschrift «Saturday Evening Post»
kostet 15 000 Dollar. Anstrengungen lohnen sich also,
wenn man dadurch die Bezahlung soldier Rechnungen
vermeiden kann, und es lohnt sich, Leute reichlich zu be-

zahlen, die es verstehen, die Titelseite für ihre Auftrag-
geber durch die von ihnen erfundenen Stunts zu erobern,
da ja soviel Geld gar nicht existiert, um einen großen
Zeitungsverlag dazu bewegen zu können, einen Text auf
der Titelseite zu veröffentlichen, von dem es offenbar
ist, daß er bezahlte Reklame darstellt!

Im Falle der echten Tragödie Floyd Collins zeigte es

sich ja, wie groß in den amerikanischen Redaktionen das

Mißtrauen gegenüber jenen Nachrichten ist, die reklame-
verdächtig sind. Eine wahre Stunt-Psychose herrscht
dort. Besondere Fähigkeiten sind also nötig, um Stunts
zu erfinden, die trotz alledem ihren Weg in die Presse
finden.

Der Kunst, die Titelseite zu erobern, widmen sich ge-
wisse Männer — und neuerdings auch Frauen — be-

rufsmäßig. Sie heißen — in England und Amerika —
Preßagents. Das Wort könnte ins Deutsche mit «Presse-

agenten» nur unter Vorbehalten übersetzt werden. Ge-
nau wie wir für «stunt» keine Uebersetzung haben und

(Fortsetzung Seite 14531
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ch weife
Körperpflege bei mir an erster Stelle steht
Weil heute nur dem gepflegten Menschen Erfolg
beschieden ist. Selbstverständlich verwende ich

VKüMl
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Erkältungs-
Krankheiten

Nerven- u. Kopfschmerzen bringt
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Schmerzen zu ertragen ist heute nicht mehr nötig. Warum
machen Sie sich nicht die Errungenschaften der Wissenschah

zunutze, wie Millionen andere es tun? Kennen Sie nicht
Togal Es kostet nur Fr. 1.60 und ist in allen Apotheken

erhältlich. Haben Sie Vertrauen! Togal wird auch Ihnen
helfen, wenn nicht, dann geben wir Ihnen Ihr Geld zurück.
Das Präparat verfügt über

6000 schriftliche Aerztegutachten.
Wenn l ausende von Aerzten dieses Mittel verordnen, kön-
nen auch Sie es vertiaucnsvoll kaufen. Schädigen Sie sich
nicht durch minderwertige Präparate, für die Gesundheit
ist das Beste gerade recht.

Togal ist ein Schweizer Erzeugnis

ERHÄLTLICH IN ALLEN EINSCHLÄGIGEN GESCHÄFTEN
GENERALDEPOT: DOETSCH, GRETHER & CIE. A.-G., BASEL

Preis Fr. i.6o
für eine V3 Packung * 1 große
(Vi) Packung Fr. 4.-. Ersparnis
beim Kauf einer großen Pak-

kung Fr. —.80.

Togalwerk Zürich 6
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WOLY-
CAOUTCHOUC
für schwarze und farbige,

gerippte und glatte
Gummischuhe
Bildetauf dem Gummi eine elastische,
nicht klebrige Glanzschicht. WOLY-
Caoutchouc glänzt von selbst
und soll nicht poliert werden.
Das Präparat löst auch sämtliche
Flecken auf und schützt den Caout-
chouc vor dem Brüchigwerden.

Erhältlich in Schuh- und Lederh and I u ngen
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Herrn Paul Müller, Sumiswald

Name:

Strafje :

NORMAL INSTANT Gewünschtes bitte unterstreichen.

Oberall erhältlich. Preise: Odorono
Normal oder Instant Fr. 2.25 und 3.50
Odorono Compact Fr. 2.50 Glifcrmanns Nähseiden A. G. Zürich am YienraMsfättersee

Einzige schweizerische Nähseidenfabrik mtt eigener Spinnerei

ist jederzeit
eine Notwendigkeit

Nicht nur im Sommer, nein, auch im Win-
ter besteht die Gefahr der Transpiration.
Denken Sie an gesellschaftliche Anlässe,
überheizte Räume! Wenn sich auch in

den Achselhöhlen keine Feuchtigkeit bemerkbar macht, ist der Geruch der Transpira-
tion doch immer vorhanden. Odorono ist ein sicherer und wirksamer Schufi gegen un-
angenehme Ausdünstung, wie gegen das Verderben der Kleider.
Für längere Wirkung verwenden Sie Odorono Normal (Rubinfarben), für sofortige Wir-
kung wählen Sie Odorono Instant (farblos). Beide Fla-

cons sind mit dem prakt. Stielschwamm ausgerüstet.
ODORONO „COMPACT" beseitigt in 10 Sekunden
die Ausdünstung der Achselhöhlen und verhindert de-
ren Transpiration während mehreren Stunden. Ange-
nehm in der Anwendung - absolut unschädlich - ohne
Reizwirkung - äußerst wirksam.

Senden Sie 20 Cts. in Briefmarken mit untenstehendem Kupon
an Herrn Paul Müller, Sumiswald und Sie erhalten ein Muster
von Odorono normalstark od. Instant. (Gewünschtes unterstr.)

auch keine braudien, so empfiehlt es sich auch, es beim
amerikanisch - englischen «Preßagent» bewenden zu
lassen.

Einige berühmte Meister des Stunts
Vor einigen Jahren fand jenes berühmte Bankett

amerikanischer Reklamefachleute statt, auf dem der Prä-
sident des Verbandes den Stammbaum des Berufes bis
auf — Moses zurückführte. In seinem Toast sprach er
voll stolzer Begeisterung vom Propheten, der die Juden
aus Aegypten führte. «Der flammende Dornbusch war
und bleibt der genialste Reklamestunt aller Zeiten» —
rief er unter der freudigen Zustimmung der zweitausend
Teilnehmer am Monsterbankett...

Wir wollen das alte Testament nicht in die Debatte
ziehen, auch nidit Nero, der verdächtigt werden könnte,
Rom im Dienste einer besonderen Art von Lichtreklame
angesteckt zu haben.

Der Stunt in seiner allgemeinen, primitiven Form, als
bloßer Ausdruck der Sucht, aufzufallen, ist eine verhält-
nismäßig moderne Erscheinung, die mit dem Aufkom-
rnen der Demokratie zusammenfällt. Wenn man von den
Massen abhängt, muß man die Aufmerksamkeit der
Massen auf sich zu lenken wissen. Die französischen Ro-
mantiker verstanden diese Kunst wie kaum jemand vor
und nach ihnen. «Epater le bourgeois!» «Der Bürger
soll sich wundern!» — war ihre Parole, und sie gingen
mit den verschiedensten Stunts an die Arbeit. Balzac,
der nichts weniger war als ein Mönch, trug eine Kapu-
zinerkutte, George Sand steckte schon vor hundert Jah-
ren dicke Zigarren an, und sorgte dafür, daß die Bürger
nicht aufhörten, von ihren Liebesabenteuern zu sprechen.
Ein direkter Abkömmling der Romantiker ist in dieser
Hinsicht der italienische Dichter d'Annunzio, der in sei-
nem Drang, den Bourgeois in Erstaunen zu versetzen,
keine wie immer geartete Rücksicht nahm. Indem er
seine intimsten Liebeserlebnisse zum Sujet eines Romanes
wählte, brachte er Verzweiflung ins Herz der Frau, die
er vorher schon ins Unglück gestoßen hatte. Seine politi-
sehe Rolle, sein Kampf um Fiume, seine Kriegsgedichte
und Luftflüge, sein phantastisches Schloß mit dem
Kriegsschiff im Schloßpark, der Kanone vor dem Tor, —
das alles kommt aus ein und derselben Quelle. Stunt,
und immer wieder Stunt... Der Bürger soll sich wun-
dern — bloß existiert dieser Typus des Bürgers, den
d'Annunzio im Auge hat, nicht mehr; darum erscheint
d'Annunzio nur noch wie ein gealterter Clown

Unerreichte Meisterin des Stunts war Sarah Bernhard, j

Sie hatte keinen Preßagent, nicht einmal einen Sekretär I

für ihre Reklameinteressen. Sie machte alles allein. Schon
der Name «die göttliche Sarah» war ein Meisterwerk,
das sie in Millionen Exemplaren in die Welt geschleu-
dert hat. Sie eine exzentrische Natur, geladen mit
immenser Dynamik. Sie hat aber diese Kräfte zielbe-
wüßt in Bahnen gelenkt, in denen sie ihr von Nutzen
wurden. Keinen Tag ließ sie vergehen, ohne daß Paris
und möglichst die ganze Welt mit einer neuen Sensation
überrascht worden wäre. Das eine Mal lud sie in ihre
Zimmer ein, deren Wände zu dieser Gelegenheit mit
Skeletten ausgelegt waren. Auch mußte die weiteste
Oeffentlichkeit — durch «Geheimaufnahmen» — erfah-
ren, daß sie eine ihrer Rollen in einem eigens zu diesem
Zwecke hergestellten, mit weißem Satin gefütterten Sarg
einstudierte. Welcher Redakteur hätte nicht mit beiden
Händen nach einer solchen « Geheimaufnahme » ge-
griffen? Auch die Geschichten von den wilden Tieren
und Alligatoren, die sie zu ihren Schoßhündchen ernann-
te, kamen unfehlbar in die Presse. Drohte der Mensch-

Eine«klassische» Stunt-Photographie
Als Henry Ford seinen mülionsten Wagen aus-
stellte, unternahm er persönlich eine Fahrt in
seinem angeblich ersten Wagen. Solch ein Bild
mußten natürlich die Zeitungen und Zeitschrif-
ten bringen, und es wurden denn auch große
Honorare dafür bezahlt, obsdhon die Publikation
für Ford eine eindeutige Reklame bedeutete.

George Sand
die französische Schriftstellerin, kommt in die
Witzblätter! Sie hat erreicht, was sie wollte:
daß die Oeffentlichkeit sich mit ihr beschäftige.
Sie rauchte so lange und dicke Zigarren, daß
die Karikaturisten aufsie aufmerksam wurden
und den Unfug zum Gegenstand ihrer Kari-
kierlust machten. Man sprach daher zu jener
Zeit mehr und öfter von ihr, als wenn sie
«bloß» gute Bücher geschrieben hätte
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heit, an einem Tage ohne Kunde von ihr zu bleiben, gab
es glücklicherweise einen Originalartikel von ihr im «Fi-
garo». Wenn alles versiegte, dann reichte sie ihre Demis-
sion vom Theater ein, und es gab Spannung, bis dieser
Schritt rückgängig gemacht war. Ein beliebter Stunt der
göttlichen Sarah war, auf den Boulevards in Männer-
kleidung zu erscheinen, ein Unfug, der damals in Frank-
reich noch streng verboten war. Die «göttliche Marlene»
hat es — heute — leichter Erstens, weil sie die Idee
von der göttlichen Sarah fertig geliefert bekam, zweitens,
weil sie selbst die mäßige geistige Anstrengung, die Idee
zu kopieren, nicht machen muß, denn dies besorgt ihr
gutbezahlter Preßagent für sie. Drittens, weil die fran-

zösischen Behörden aus dem für Frauen immer noch be-
stehenden Verbot, Männerkleider zu tragen, sich nichts
mehr machen.

Den Stunt in den Dienst der sozialen Hilfstätigkeit
gestellt hat in großem Stile William Booth, der Gründer
der Heilsarmee. Wir alle kennen die Werbemethoden
der Heilsarmee, die seither in weitestem Maße kopiert
worden sind. Was uns heute als natürlich erscheint, war
aber in den ersten Jahren und Jahrzehnten der Heils-
armee dem Spott und Haß ausgeliefert. Das Genie des
«Generals» ließ sich jedoch durch nichts abschrecken —
er beutete seine musikalischen und sonstigen Stunts fol-
gerichtig aus.

Henry Ford, Schöpfer des Volksautos, mußte natur-
notwendigerweise Anbeter des Stunt werden. Ein Tag,
an dem über ihn nicht gesprochen wird, ist für ihn ein
verlorener Tag. Es gab eine Zeit, da die Zeitungen sehr
oft abfällige Witze über seine Wagen veröffentlichten.
«Tut nichts — sagte Ford, wie einst Sarah Bernhard —
Hauptsache ist, daß man vom Wagen spricht.» Er wurde
beschuldigt, im Jahre 1916 das berühmt gewordene Frie-
densschiff, mit dem er nach Europa kam, aus Reklame-
zwecken ausgerüstet zu haben. Gegen diesen Verdacht
protestierte er, sonst aber gibt er gerne zu, daß der
Stunt für ihn eine zweite Religion ist, deren Pflege bei
ihm einem ganzen Stab von Preßagents anvertraut ist.

frinkt abends ]|j|ilch
Wir Schweizer haben gute, frische, gehaltvolle Milch in

so reichem Masse, dass wir sie gar nicht nach Verdienst
schälen. Wer sie einmal in fernen Ländern lange ent-
behren musste, der hält sie höher als die raffiniertesten
Genussmittel.

Wenn Sie zu den Leuten gehören, die schwer den Schlaf

finden, so nehmen Sie vor dem Schlafengehen eine Tasse

Milch, denn

Sie werden sich wundern, wie gut Sie ruhen, wie sehr

gesunder, kräfteschaffender Schlaf dadurch gefördert

wird. Milch und Ovömaltine sind echte Schweizer-

Produkte. Ihr Geld bleibt im Lande, während Aus-

gaben für ausländische Nahrungs- und Genussmittel

das Nationalvermögen vermindern. Denken Sie daran,

Sie helfen sich und allen Schweizern, wenn Sie Milch

trinken mit

OVOMALT
Ovomaltine ist in Büchsen zu Fr. 2.- und Fr. 3.60 überall erhältlich

DR-A. WANDER A-G, BERN A 300

Sie brauchen nur ein Scholl's
Zino-Pad aufzulegen und der
Schmerz ist beseitigt. Audi in
Größen für Ballen, Hornhaut
und weiche Hühneraugen zwi-
sehen den Zehen hergestellt.
Fr. 1.50 per Schachtel.
IN ALLEN APOTHEKEN UND
DROGERIEN ERHÄLTLICH.
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Zum Tee

Pelil-Beurre

dann sind Sie gui bedient.
In allen besseren Geschäften der
Lebensmittelbranche erhältlich.

Olivetti
die moderne rassige
klein-schreibmaschine

schon von fr. 275.- an

occasionen • miefe
tausch • abzahlung

bahnhofplatz 7 • zürich
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Zur höchsten Blüte kam die Stuntindustrie im golde-
nen Jahrzehnt Hollywoods. Bei Stargehältern von 10
bis 15 000 Dollars die Woche, t ei Filmen, in die Mil-
lionen investiert wurden, mußte das Publikum um jeden
Preis in Atem gehalten werden. War der Preßagent
schon bei der Ankurbelung einer ernsthaften Starkarriere
unablässig am Werk, so konnte man auf ihn noch weni-
ger verzichten, wenn die Dinge bereits in Fluß geraten
waren. Die Anfänger, die in Hollywood das Glück hat-
ten, die Aufmerksamkeit der bekanntesten Preßagents
auf sich zu lenken, konnten über ihre Zukunft sicher
sein. In solchen Fällen pflegten Schauspieler und Preß-
agents Verträge abzuschließen, in denen die Schauspieler
während 3—5 Jahren einen Prozentsatz der Summe an
den Preßagent abtraten, um die ihre Gage ihre bisherige
Höhe überschreiten wird. Je steiler die Gagenkurve,
um so größer der Prozentsatz. Kaum waren die Unter-
Schriften des Vertrages trocken, und schon gingen von
gänzlich unbeteiligten Journalisten Telegramme an die
großen Zeitungen und Nachrichtenagenturen ab, in de-
nen vom angehenden Star die Rede war; denn schon ge-
schah mit ihm etwas Wichtiges, etwas Sensationelles,
das die Journalisten weitergeben dessen Ab-
druck die Zeitungen nicht verweigern konnten

So wurden Stars in einer ungeahnten Anzahl «ge-
macht». Erinnern Sie sich noch an das in allen Stücken
erfundene Liebesabenteuer Jeannette MacDonalds, das
sie mit dem italienischen Kronprinzen Umberto gehabt
haben sollte? Wochen hindurch berichteten die Zeitungen
Europas aufgeregt von ihrem grauenhaften Schicksal: die

ZÜRCHER ILLUSTRIERTE

italienische Kronprinzessin habe sie in den Gemächern
ihres Mannes überrascht, mit einem Messer zusammen-
gestochen und dann mit Vitriol übergössen. Die Un-
glückliche läge aber in einem italienischen Krankenhaus
und trüge stumm ihr Schicksal Am aufgeregtesten
benahm sich in dieser schrecklichen Affäre ein Pariser
Abendblatt, das gerade daran war, eine gewaltige Kam-
pagne für die Erhöhung seiner Auflage zu unternehmen.
Das Blatt entsandte Sonderbeauftragte, um Jeannette
MacDonald ausfindig zu machen Sie berichteten jeden
Tag in herzzerreißenden Telegrammen über die nega-
tiven Ergebnisse ihrer Mission

Vier Wochen später konnte Jeannette MacDonald in
Paris zu der höchsten in Frankreich je erlebten Gage
auftreten. Aus der noch sehr umstrittenen Filmschau-
Spielerin wurde der große, anerkannte Star. Das Abend-
blatt aber, dessen Preßagent die ganze in jeder Hinsicht
abscheuliche Affäre im Einvernehmen mit dem Preß-
agenten Jeannette MacDonalds ausgeheckt hatte, ver-
vielfachte seine Auflage

Das «Abenteuer» Jeannette MacDonalds hätte freilich
auch so schlimm enden können wie dasjenige des armen,
wohlbeleibten Fatty, der das Opfer eines Stunts wurde,
als er sich beraten ließ, sich in eine Affäre, bei der es
einen zweideutigen Todesfall gab, verwickeln zu lassen.
Dieser Stunt war viel zu realistisch, Fattys Feinde dräng-
ten darauf, daß die Gerichte sich mit ihm ernstlich be-
faßten. Zu jener Zeit wehte in Amerika noch ein schar-
fer, trockener, puritanisch-moralischer Wind, der den
dicken Fatty wie ein Staubkörnchen fortfegte. Er war
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für immer weg von Hollywood. Ein ähnlicher «Unfall»
machte der Karriere Clara Bows ein frühzeitiges Ende.

Solche Fälle sind jedoch seltene Ausnahmen. In der
Regel arbeiten die Preßagents zur Zufriedenheit ihrer
Auftraggeber, falls diese in der Lage sind, eine gute
Kraft zu bezahlen. Jene Schauspieler, Politiker, Sänger,
Maler, Fabrikanten, die keine riesigen Summen verdien-
ten, engagieren Preßagents, die sich nur einige Stunden
die Woche mit ihren Interessen abgeben. In solchen Fäl-
len zahlt man dem Preßagent 100—200 Dollars die Wo-
che, dann hat man aber auch nur Stunts zweiter Ord-
nung.

Seit die Wirtschaftskrise ihre furchtbaren Verwüstun-
gen anstellte, blüht der W/.en auch den Preßagents
nicht mehr so wie früher. Die Gelder fließen nirgends,
weder in Hollywood noch in Washington oder an der
Wall Street, in solch breiten Strömen wie einst. Promi-
nent zu sein ist an sich nicht mehr so erstrebenswert wie
früher, da niemand weiß, was der Morgen dem Promi-
nenten bringen wird. Wenig Leute haben Lust, wesent-
liehe Opfer zu bringen, um auf die Titelseite zu kommen,
und es wird auch immer schwieriger sein, ein unpoliti-
sches, ein unseriöses Sujet an prominenter Stelle unter-
zubringen in einer Epoche, die mit allgemeiner Nervosi-
tät geladen, von tragischer Angstpsychose erfüllt ist.

Daher die scharfe Dekadenz im Beruf des Preßagents
und der starke Rückgang in der Stuntproduktion, die —
wenn nicht alle Zeichen trügen — im Begriffe ist, sich
auf die Kriegsproduktion umzustellen

(Fortsetzung folgt)

5fee0c6#i ohne „üieaifc*/
das ist die Art für zeitknappe Leute

vom regen Erfindergeist für jeden geschaffen
Unö wie
uuferc
Sie »ont erfteit

ic wirb bas erreicht? (Durch bte gaits eigenartige» (Bläue ber (IBortoerwanbtfdßaft unb ber SBccßfelwirfung, auf benen
SDriginalmittel folgerichtig aufgebaut fiitb. Sleßnltcß wie fich bas £inb unbewußt bie (IRuttcrfpracße aneignet, fo wrben
m erfteit Slugenbliff an in bie Sprache bes täglichen Sehens hineingeführt. (Eine gans einfache ©chlüffeliecßmf befähigt

tote muhelos, oon vlnfaitg art in ber fremben Sprache su lefen, au fprecßeit unb su febreiben. ffort mit oeraltetem (Baitaft, weg
mit überholtem Sernbrill! $ier ift ber Sprachenerwerb tursweitig gemacht, hier brauchen Sie wtrtlLh lein gebattlenlofes SBörter-
lernen, fein utifittniges ©rammatitbüffeln. 3efct faitn jebermaun mitmachen! Sie finb weber an (Beruf, noch SBoßnort, noch
Schrftunbe gebunben, [oiibern Sie nehmen in beliebigen 2l5fd)nitteu

ohne Vorkenntnisse, ohne Lernzwang, bequem zu Hause
bie banblidjcn SDriginalmittel buvcß, bie wir Sßitcn nach 3ßrcr (Httmclbuttg oollftänbig, alfo nicht nur in fforrn einer (JSrobe
unb portofrei sufenbeit. (Datu ift leine bcf<utbere Begabung ober Schulbübuttg nötig bettn biefc (Durcßttahme geht berart leicht
unb untcrhaltf rm oor fid), baß feine Untlarßeit beftehen bleibt; im übrinen überwachen Sie 3ßre ffortfdßrtttc bu dj bie fortlau'enb
eingeschaltete Sclbftfontrolle. äußern ficht 3ßneit foftenlofe (Beiatuttg burch unfern wiffenfcßaftlichen Seiter, fierm (Dr. £)cil, iebcr=
seit ftei. 3ßir geben 3f)nett StnnbnrDfgfteme für ©itgltfcß, ffrattsöfifd), 3talienifch, tepaniicß, (Cichecßifcß, ober für ©nglifct),
ffrattsöfifd) (Dr. £cils (Rcufpftem —

Schnellkurse auf je 4 Wochen für nur Fr. 2.40
2Bir machen feine (Besprechungen, fonbern laffen bie (Erfahrung bejeugen:

Had) 2 Ccfctioncn cnaliftfjc Zeitungen
iBts heute hebe id) mit 3ßrent (Dr. §eils (Reufpftem febr gute

ffortfd)rittc gemndp. ÜReitter fnappett Sfeit entiprcchenb bin ich
erft bei Settion 2, was tnid) aber meßt ßinbert, meine (Rafe feßon
in englifcßc (Blätter su ftecïen uitb su oerfteßen. 3cß werbe 3ßr
(Reufnftem immer unb überall oerfechten.

3üridß 1, öotel (Elite, 18. 3uni 1984. ff. SWßleitncr.

<3efptndK mit Hmetihanetn
(Der (Erfolg hat meine (Erwartungen übertroffen. 3d) bin heute

itt ber Sage, an ben ©efprädjeit mit meinen amcrifattifchen ffreun*
bett teilsuneßmen. ÜJlit ffreube unb Spannung erwarte ich &cn
bamals sur gleidjcn 3eit bettcUten ßurfus Stalienifcß.

(Bern, Sorraineftr. 13, 11. 3utti 1934. SD. SBaltßer.

Had) 4 Î0o#ctt ftati;ofifd)c Zeitungen
3d) habe 3brcit (Dr. §cils Scßnellfurs wäßrenb 4 SBocßcn

burdwenommen unb bin sur Ueberscugung gelangt, fraß berfelbe
au (Einfachheit ber Sernwcife ttießt meßr übertreffen werben
Jann. 3d) habe folgenbes ïonftatiert: in 3ßrcm (Dr. Seils (Reu*
fpftem liegt wirtlid) Spftem unb ich hin unt fo freubiger über*
rafeßt, mit welcher Seicßtigfcit fid) bie gattse (Durchnähme ab*
widelt. ©s war mir, als ob ich mit einem wafcßechteit ©ettfer
bie Stabt befidjtigen würbe. 2Ber biefes uitübertrefflidjc SBert
sur £aub nimmt, wirb ebenfo überrafd)t feitt uttb nach furser
Seit eine fransöfifdje Bcitung sur Sjanb nehmen, lefen uttb oer*
ftehen tonnen.

^ird)berg, ßt. (Berit, 15. SOtai 1934. 28. 3rpb.

Ha# 1 Htottaf cnglifct)( $*fptä#c
3ßre Driginalm ttel finb weitaus bas ®efte, was es auf biefem

©ebiete gibt. 3d) tonnte fdjon nad) einmonatigem Stubiutn mich
mit ©ttglänbern über alles mögliche unterhalten unb alle glauben,
ich fei tn ©nglanb gewefen. 3d) möchte am liebften allen, benett
es nießt oergömtt ift, ins 9tuslanb su geßeit, 3ßr 2Bert in bie
§ano brüefen, benn es ift, ber hefte ©rfaß für Sluslanbsaufeitt*
halt.

SBaltenfcßwil, ßt. Slargau, 5. Suli 1934. Seo Steinmann.

Ha# 1 Htottaf ifa(icttif#c Zeitungen
3ßre beibett Spracßturfe itt ©nglifd) unb 3talienifcß haben mir

außerorbenttieß gut gefallen. 3<h bin nun nach einem dRonat
imft ttbe, engltfcße unb italienifdße 3eitungen su leien unb su
oerftehen. 3cß weiß nicht, foil id) fagen, bie 2Bcrfe feien fabelhaft
einfach, ober einfach fabelhaft; beibes ift sutreffenb.

3ünd), Stapfcrftr. 61, 4. 3utti 1934.
Sans Scßmib, ftub. ing.

5#tueuer befteuô empfohlen!
3hr (Reufpftem ift mir, im ©egenfaß su ben mir bisher befattn*

ten SÜRetßoben, angenehm aufgefallen. ÜRan ift froh, wenn man
ein folcßes 28crt wie bas 3ßre erhalten tattn, welches einem
erlaubt, oßne im gerhtgften su ermübett, fieß fosufagett fpic*
lenb Spracßfenntniffe ansueignen, 3cß tann alfo 3ßr (Reufpftem,
unb oor allem bie tulantc 2lrt bes ©efchäftsoerleßrs, jebent
S d weiser nur beftens empfehlen.

3üri<ß, 26- Dftobcr 1933. .Qans ^opp, Kaufmann.

Mit solch klaren Beweisen des Erfolges könnten wir Seiten füllen!
Plc Nulzüehühr üeträOI nur fr. 2.40
für bie gaitsen 4 28ocßctt bei einer Spradjc unb nur ftr. 3.80,
wenn Sie swei Sprachen sugleid) burd) uneßmett wünfdßen. Sie
haben außer biefer tteiuen ©ebüßr teine fonftigett 3ahlungs= ober
&aufoerpflid)tungett; biefe ©ebüßr umfdßließt alles, fowoßl ben
©ebraud) ber SDriginalmWel, wie aueß bte toftenlofe wiffen*
fcßaftlicße (Beratung bureß $errn (Dr. ^eit.

Sie zahlen nidil im voraus,
bentt erft ttad) ?lbtauf ber 4 SBocßett überweifen Sie bie obenge*
nannte ©ebüßr unb fenben nadß beenbigtem ©ebrau^ bie Origi*
nalmittel au bie ffrembfpradßen=©efellfdiaft m. b. ö.,9Jlün^en 2
S 2B: S 35 surüd. (Beachten Sie, baß Sie sum 3®edc ber (8er*
tiefung bett ©ebraueß ber SDriginalmittel jeweils auf 4 2Bod)en
su ben gleicßett (Bereinbarungen oerlängern föttiten. ffalls ber
2lnmelbefcßetn fd)ott abgetrennt wäre, feßreiben Sie bitte 3ßre
Slnnteloung auf eine (Poftlarte an uns.

9ltt bie 3rembfpraößen=®efenfchaft SOlüttcßen 2 S2B/S 35
(3n offenem (Briefumfcßlag, 5 (Rp. (Oorto.)

Settben Sie mir portofrei bie ooKftänbigen Driginatmütel
für (dli^tgewünfißtes burdßftrcidßen) :
©nglifd) - gran^öfifcß - Stalieuifch - Spanifch - Stcße*
cßijcß. (Dies gefeßteßt unter bem ausbrüdlidßen (Borbeßalt,
baß id) außer ber Stußsebüßr oon ffr. 2.40 (bei awei Spr tcß"""
ffr. 3.80) für bie qan$en oier SBocßen feine weiteren 3aß=
lungen su leiften ßabe unb auch feitierlei Sauf* ober foitftige
SBcrpfliàtungen ciitgeße. Olacß Slblauf ber oier 28ocßen werbe
ich bie ©ebüßr überweifen unb bie SDriginalmittel an Sie
franliert surüdfenbett. ©rfolgt bie SRüdfenbung nidßt, fo
gilt bie ÜJlicte als su ben gleichen (Bereinbarungen oerlängert.
(^Erfüllungsort SOlüncßen.)

(Rame uttb (Beruf:

erwerbstätig: ftänb. 2lbreffe:

AUGEN SAGEN MEHR ALS
WORTE
Elisabeth Bock, die bekann=

teste und älteste Sehönheits=

autorität, war die erste, die

einer speziellen Augenpflegc
ihre jahrelangenErlahruncen
widmete. Schreiben
Sie an Elizabeth
Bock und Sie erhaL
ten kostenlos Aus=
kunft und vollstän=
dige Anweisungen,
wie Sie die Schönheit
Ihrer Augen pflegen
und erhöhen. D* -
halb haben auch die
schönsten und elc=

gantesten Frauen der
Welt Elizabeth Bock

seit Jahrzehnten ihr
Vertrauen geschenkt.

Ebee Augen*Creme s

Eine Paste lür erschlaffte Lider
und Augcnfalten; sie ernährt die
feinen Gewebe. Gegen die häß=
liehen Sacke unter den Augen.
Ebee Augen-Lotion i Für müde
Augen. Augcnsäeke und Krähen=
fiiße.
Ebee Augenbrauensatt t Lange,
schön gebogeneWimpern und eben-
mäßige, dichte Brauen geben dem
Gesicht erst vollendete Schönheit.

Ebee Augenbrauenstittt
Lim den Bogen der Brauen
zu betonen,braun,schwarz
und in Blau als Adernstift
(Ignis Stift).
Ebee Augenfeuer t Gibt
den Augen Glanz. Gegen
Auqenschat ten.

EbeeAugen--Astringent--
Lotion < Festigt und stärkt
Muskeln und Haut rings
um die Augen.
Ebee Augenbinde t Diene
zur Beseitigung unschöner
Krähenfüße.
Ebee Augensädkdien t
Gegen Müdigkeit der Au=
gen,Schatten,dunklcRinge.

Ebee Erzeugnisse sind in Zürich erhältlich bei:
Parf. La Reine, Bahnhofstraße 5o — Parf. Schindler, Bahnhofstraße 2o
Parfümeric Keller, Bahnhofplatz - Parf. Kasscr, Bahnhofstraße 83

London, W. 1. / 3o Old Bond Street
Aarau, Casinostraße 25, Tel. 722
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